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Für die Monate November und Decem— 
ber eröffnen wir ein zweimonatliches Abonnement 
auf die a 

„Thorner Zeitung“ 
zum Preiſe von 1,34 Mk. für hiefige und 1,68 Mk. 


für auswärtige Abonnenten. 
Die Expedition. 


Gedenktage. 

31. Oetober. 

1517: Luther ſchlägt ſeine 95 Theſen an. 

1783; Geburt des Chemikers Karl Wilhelm Gottlob Kaſtner zu Greiffen⸗ 
berg in Pommern. 

Tod des franzöſiſchen Schriftſtellers Louis Eliſabeth de la Vergne 
Grafen von Treſſau an den Folgen eines Sturzes aus dem 
Wagen. 

Tod des Laudgrafen und Kurfürſten Friedrich II. von Heſſen⸗ 
Kaſſel. 

1870: Capitulation von Dijon. 


1785: 


Die Vorgänge in Oldenburg. 


Eine ſeltſame Aufregung hat, wie geſtern die letzte Poſt 
meldete, ſich eines Theil der Bevölkerung der oldenburgiſchen 
Hauptſtadt bemächtigt und es iſt dort zu ſehr bedauerlichen Vor⸗ 
ö en. 
e e Zeit bereits herrſchte in der Stadt eine gereizte 
Stimmung gegen den vor mehreren Monaten dorthin verſetz en 
preußiſchen Major v. Steinmann, der von der Volksſtimme be⸗ 
ſchuldigt wurde, ſich gewohnheitsmäßig in beleidigender Weiſe 
über die oldenburgiſche Bevölkerung, insbeſondere auch über die 
Oldenburger im 91. Infanterie⸗Regiment, zu welchem er gehört, 
zu äußern; er ſollte u. a. wiederholt den Ausdruck „oldenburger 
Ochſen“ gebraucht haben. Von anderer Seite wird letzteres be⸗ 
ſtritten und erklärt, die bereits eingeleitete militärgerichtliche 
Unterſuchung werde die Grundloſigkeit dieſer Behauptung er⸗ 
geben. Jedenfalls wurde dieſe in Oldenburg allgemein geglaubt. 
Ueber das, was folgte, wird von dort unterm 27. d. M. ge⸗ 
ſchrieben: Zügen 
„Es erſchien alsbald ein „oldenburgiſches Ochſenlied“, wel⸗ 
ches in zahlreichen Exemplaren Verbreitung fand. Die fünfte 
Auflage wurde confiscirt, weil Drucker und Verleger nicht an⸗ 
gegeben waren. Die ſechſte Auflage erſchien noch an demſelben 
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Am Ziel. 

Roman von Leo Welling. 
(Nachdruck verboten.) 
(Fortſetzung.) 

Tellhof's Schritt hallte überall in den jetzt noch völlig men⸗ 
ſchenleeren Räumen wieder, aber dennoch war es ihm, als ließe 
ſich hier ein Warten leichter ertragen, die Ungeduld leichter zü⸗ 
geln, als daheim in der Stille und Abgeſchloſſenheit feiner vier 

ähle. 
er limastic füllten ſich die Räume. Leuchtende Uniformen, 
überſtrahlt von einem in ausgeſuchteſter Toilette erſchienenen 
Damenflor, wetteiferten, um den Glanz des Feſtes zu erhöhen. 
Gegen acht Uhr erſchienen die Herrſchaften. Der plötzlich 
in den lautſchwirrenden Kreis eingetretenen Stille folgte die 
Cour. 


36.) 


| Die junge Princeſſin, eine bezaubernd hübſche Erſcheinung, 

begrüßte die Damen mit jener liebenswürdigen Herablaſſung, die 
Augenblicke vergeſſen ließ. welch' eine trennende Kluft zwiſchen 
dem eigenen kleinen Daſein und ihr lag, deren Stirne eine 
Fürſtenkrone ſchmückte. 
5 Unter den Damen, welche im Gefolge der Prinzeſſin erſchie⸗ 

nen befand ſich auch Hertha. 
Sie hatte von drängenden Bitten des jungen Paares beſtürmt, 
ſich zwar zur Mitreiſe entſchloſſen, aber ſolche, die fie näher 
kannlen, wollten auf ihrer reinen Stirne und in den dunklen 
Augenſternen die Ueberwindung leſen, die es ihr koſte, in dem 
rauſchen den Feſttrubel zu erſcheinen. 

Majeſtätiſch hob ſich ihre edle ruhige Erſcheinung zwiſchen 

A den bunten Wolken, Puffen und Gewinden, durch welche der 
ſie umgebende Kreis die leicht verhüllten Reize barg, hervor. 
Ein ſchlichtes Kleid von weißer Seide umfloß in ſchmei⸗ 
chelnden Falten ihr ſchöne Geſtalt, während auf dem plaſtiſch 
geformten Halſe ein Collier von Brillanten ruhte und ein ein⸗ 
zelner leuchtender Stern ihre dunkle Lockenpracht zuſammenhielt. 
f Tellhof könnte die Blicke nicht von ihr wenden. Sein 

Herz pochte zum Zerſpringen. Sein Verlangen ſich ihr zu 
nägern, in ihren Augen zu leſen, mit ihr zu ſprechen, war unbe⸗ 
iwinglich. Er bahnte ſich einen Weg durch die bu nle Menge, 
— da plötzlich flogs wie ein Schalten über ſeine Züge. — 
Langen war, einen triumphirenden Blick nach ihm ſchleudernd, in 
dieſem Augenblicke an Hertha's Seite getreten und ſtand nun 
Wit jener verhaßt lächelnden, nichtswürdig geſchmeichelten Miene 
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| Mittwoch, den 31. October. 


Tage mit dieſer Angabe. Drei von Soldaten viel beſuchte 
Wirthshäuſer wurden denſelben verboten, weil das Lied dort 
ausgelegt war; während die drei Wirthe beim Großherzog Be- 
ſchwerde erhoben, leitete Najor v. Steinmann gegen einen Dienſt⸗ 
mann, der wiederholentlich das Lied in deſſen Hauſe angeboten 
hatte, Klage wegen Hausfriedensbruches ein. Hauptmann von 
der Lippe ſoll nun gelegentlich dem Adjutanten des Großherzogs 
gegenüber auch Klage über Major St. geführt haben; jedenfalls 
erfolgte eine Forderung des Makors; bei dem Duell, das am 
25. Nachmittags ſtattfand, erhielt Hauptmann v. d. L. einen 
Schuß in den Unterleib, Major St. einen ganz leichten Streif- 
ſchuß. Letzterer ſoll an Ort und Stelle ſofort eine weitere 
Forderung von einem anderen Hauptmann erhalten haben, der 
Tags darauf noch zwei Forderungen folgten. Geſtern früh nun 
erſchienen Maueranſchläge. worin zu einer Volksverſammlung 
Abends 8 Uhr vor des Majors Hauſe behufs Demoltrung des⸗ 
ſelben aufgefordert wurde. Trotzdem die Polizei dieſelben ſchnell 
entfernte, ging die Kunde wie ein Lauffeuer durch die Stadt 
und Abends vor 8 Uhr ſammelte ſich eine Menſchenmenge, die 
nach Hunderten mindeſtens zählte. Die Roſenſtraße wurde 
gänzlich abgeſperrt, doch reichte der drängenden, johlenden Menge 
gegenüber die Gensdarmerie und Schutzmannſchaft nicht aus; 
eine Abtheilung Militär rückte unter Trommelwirbel vor Nur 
ſchrittweiſe wich die Menge unter den Tönen des erwähnten 
Volksliedes, und bis ſpät in die Nacht hinein hörte man noch 
den Lärm. Ob damit der Sturm im Glaſe Waſſer zu Ende, 
bleibt abzuwarten. — Nachtrag: Major St. iſt von ſeinen vier 
Hauptleuten gefordert; das zweite Duell fand geſtern (26.) ſtatt. 
Major St. erhielt einen Schuß in die Schulter. Das Militär 
blieb bis nach Mitternacht conſignirt; man fürchtet auch heute 
Abend Ruheſtörungen“. : 

So der Bericht, mit welchem die in den Dldendurger und 
Bremer Blättern vorliegenden Darſtellungen der Sache überein⸗ 
ſtimmen, nur daß dort von einem zweiten Duell noch nicht die 
Rede iſt. Wir haben bereits erwähnt, daß der Wortlaut der 
dem Major v. Steinmann zugeſchriebenen beleidigen den Aeußerun⸗ 
gen von anderer Seite beſtritten wird; indeß daran, daß bein 
Verſchulden deſſelben vorliegt, iſt nach allem, was geſchehen iſt, 
nicht zu zweifeln. Wir bezweifeln ebenſo wenig, daß ſeitens der 
milttäriſchen Vorgeſetzen das Erforderliche geſchehen wird, um 
die oldenburgiſche Bevölkerung zu beruhigen und dadurch zu ver⸗ 
hindern, daß Ausſchreitungen eines Einzelnen die Stimmung in 
einem Bundesſtaate verbittern; wie leicht das geſchehen könnte, 
zeigen die in Oldenburg angehefteten Plakate, welche ſich zum 
Theil gegen „die Preußen“ im Allgemeinen wenden. Bisher war, 
ſeit der Begründung des norddeutſchen Bundes, in der Haltung 
des kleinen Landes keine Spur von antipreußiſcher Geſinnung 
hervorgetreten. 


vor ihr, als nähme er von ihren Lippen die beglücken dſte Gewäh⸗ 
rung entgegen. 

Nur zu ſehr war ſich dieſer ſchlauberechnende Kopf des Vor⸗ 
theils bewußt, den Tellhof's ihn ſelbſt blind machende Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit und Hertha's Stolz ihm ahnungslos boten, um ihm 
zu ermöglichen, die einmal übernommene Rolle des Intriguanten 
glanzvoll durchzuführen. 

Mit kalter Befriedigung gewahrte er ſofort an ſeinem Geg⸗ 
ner, dem alles Blut in die Schläfe drang, den errungenen Vor⸗ 
theil. Dies ſtachelte ihn und gab ihm neuen Muth, hemmend 
und Zweifel ſähend, zwiſchen die Herzen zu treten, deren Frieden 
und Vereinen er um jeden Preis zu vereiteln trachtete. Hätte Tellhof 
ruhigen beſonnenen Blutes die Situation überſchaut, ſo würde ibm 
Herthas's Haltung nurzu bald den richtigen Maßſtab für die Erfolge 
geboten haben, deren ſich Langen durch ihre Gunſt erfreute, aber ein ein⸗ 
ziger Blickauf deſſen übermüthig lächelndes Geſicht, es hatte genügt, 
um alle kaum beſchwichtigten Zweifel von neuem in Tellhof's 
Seele anzuregen. 

Er fühlte ſich erleichtert und beglückt, als bald darauf das 
Zeichen zum Beginn der Tafel erfolgte. — Blieb ihm auch 
ſelbſt das Glück verſagt, den Platz an Hertha's Seite einzuneh⸗ 
men, fo beruhigte es ihn zum wenigſten, daß ein ihm unbekann⸗ 
ter Glücklicher ihr den Arm bot und dem ihm verhaßten Lan, 
ee die Möglichkeit nahm, länger in ihrer Nähe zu 
weilen 

Das Souper dehnte ſich in endloſe Länge. Mindeſtens hatte 
Tellhof das Gefühl, als ſäße er Stunden und Tage zwiſchen 
feinen Nachbarinnen, deren Backfiſch Beſcheidenheit glücklicher⸗ 
weiſe keine allzugroßen Anforderungen an ihren Kavalier zu 
ſtellen und deſſen Konverſationstalent auf keine allzu kritiſche 
Waagſchale zu legen ſchien. Der ihm angewieſene Platz war 
derart, daß er Hertha in mäßiger Entfernung zwiſchen reich 
garnirten Tafelaufſätzen erblicken konnte. Unaufhörlich irrten 
ſeine Blicke zu ihr hin, aber nicht eineinziges Mal ftreiite fie 
auch nur in die Richtung, in der er ſaß, noch hoben ſich je ihre 
Augen um Langen, der ihr gegenüber placirt war, einen Blick 
zu gönnen. 

Hertha unterhielt ſich mit jener anmuthigen Heiterkeit, die 
bei ihr niemals zu lauter Fröhlichkeit ausartete, ſie ſchten voll⸗ 
ſtändig gefeſſelt durch die Unterhaltung ihrer Tiſchnachbaren und 
dennoch entging Tellhof, der ihre Selbſtbeherrſchung kannte, die 
beklommene Stimmung nicht die über ihrem ganzen Weſen la g. 
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Zur Cage in Bulgarien. 


Nach Mittheilungen über die neueſte Wendung der Dinge 
in Sofia hatte Fürſt Alexander mit dem außerorbentlihen ruſſi⸗ 
ſchen Geſandten Jonin ein Abkommen getroffen, daß die militäri⸗ 
ſchen Angelegenheiten Bulgariens bis zur Ankunft des neuen 


Kriegsminiſters aus Rußland keine Aenderung erfahren ſollten 
und daß der 
digen würde. 
ihm der interimiſtiſche Kriegsmintſter, der ruſſiſche Oberſtlieute⸗ 
nant Rediger, am 26. d. Vormittags in formloſer Weile an- 


Fürſt ſich mit dem Czaren direct darüber verſtän⸗ 
Wie überraſcht mußte daher der Fürſt ſein, als 


kündigte, der Czar habe Befehl ertheilt, daß die bisher bei dem 


Fürſten als Adjutanten fungirenden Officiere ſofort nach Ruß⸗ 
land zurückkehren ſollten. 
Oberſten Rediger den Abſchied ertheilt und die Weiſung zugehen 
laſſen, binnen vierundzwanzig Stunden Sofia zu verlaſſen. Zu 
gleicher Zeit hat er alle in ſeinen Dienſten befindlichen ruſſiſchen 
Unterthanen aufgefordert, um ihre Entlaſſuag einzukommen, mit 
dem Hinzufügen, daß er nicht wünſche, ſie durch weiteres Ver⸗ 
bleiben in ſeinem Dienſt einer ſtrengen Behandlung ſeitens ihrer 
Regierung auszuſetzen. 
findlichen bulgariſchen Offickere telegraphiſch der Befehl, unver⸗ 
weilt nach Bulgarien zurückzukehren. 
hat Sofia noch nicht verlaſſen; dagegen hat der Geſandte Jonin 
ſeine Zuſtimmung gegeben, daß der bulgariſche Oberſt Kotelntkow 
bis auf Weiteres die Leitung des Kriegsminiſtertums übernimmt. 


Fürſt Alexander hat darauf dem 


Ebenſo erging an alle in Rußland be⸗ 
Oberſtlieutenant Rediger 


Der Ton, welchen einzelne Petersburger Blätter gegen den 
„Fürſten Battenberg“ (wie ſie den Fürſten von Bulgarien, den 


früheren Prinzen von Battenberg nennen) anſchlagen, iſt voll 


von Erbitterung und Geringſchäung In Bulgarien, meint die 
„Nowoje Wremja“, iſt alles trübe und in Unordnung, der ein⸗ 
zige Lichtpunkt am dunkeln bulgariſchen Horizont ſei die bulga⸗ 
riſche Armee, „eine ruſſiſche Armee jenſeits der Donau“ wie die 
„Now. Wr.“ mit Selbſtgefühl ſagt. Den Bulgaren ſei ein 
ruſſiſcher Fähndrich mehr werth, als ein bulgariſcher Miniſter. 
Dieſe bulgariſch⸗ruſſiſche Armee müſſe unter allen Umſtänden er⸗ 
halten werden, und die Miſſion des rufſiſchen Militärbevoll⸗ 
mächtigten, des Oberſten Kaulbars, könne, wenn ſie ſich voll⸗ 
ziehe, nur die ſein, die Armee außer aller Berührung mit den 
Parteien zu halten, d. h. ihr die Stellung außerhalb der Ver⸗ 
faſſung und direckt unter ruſſiſcher Leitung wiederzugeben. 

Die „N. Fr. Pr.“ ſieht den Conflict zwiſchen Rußland und 
dem Fürſten Alexander ziemlich fkeptiſch an; fie meint, Fürſt 
Alexander werde im letzten Augenblicke wohl einlenken, und 
ſollte dabei auch das Miniſterium Zankow⸗Balabanow das Opfer 
der Politik werden. Zu ernſten Verwickelungen dürfte, wie das 
Blatt meint, die neueſte Phaſe der bulgariſchen Frage daher 
kaum Anlaß geben. 

Ein Wiener Correſpondent der „Nat ⸗Ztg.“ dagegen ſchreibt; 
cc c cc ccc c r 
Er wußte, daß während fie anſcheinend harmlos ſprach und 
lächelte, ein tiefer unbezwinglicher Schmerz ihr Herz bewegte. 

Die innere Genugthuung, Langen in einer höchſt eklatanten 
Weiſe von Herkha ignorirt zu ſehen, milderte zwar einigermaßen 
das ſchmerzliche Gefühl, ſelbſt von ihr überſehen zu ſein, aber 
trotzdem fühlte er ſich tief verlegt, das fie ihn verurtheilte, ein 
gleiches Loos mit dem verhaßten Gegner zu theilen. 

Selten nur war Tellhof geneigt, ſein eigenes Verhalten 
rückwirkend auf das Verhalten anderer zu beurtheilen. Heute 
indeß, unter dem Drucke jener qualvollen Empfindungen, die 
ihm Hertha's abſichtsvolle Nichtbeachtung auferlegt, begann er 
zu erwägen, in wie fern er ſelbſt etwa ſchuldig jet, und ob nicht 
einige Verſäumniß die Geliebte zum Gekränktſein berechtige. 

Er dachte zurück bis zu jener verhängnißvollen Scene am 
Hexenthurm, er vergegenwärtigte ſich das heutige unerwartete 
Wiederſehen in allen ſeinen Einzelheiten, er erwog endlich ſeine, 
— für Hertha möglicherweiſe unerklärliche Zurückhaltung ihr 
gegenüber — und er konnte nach alledem ihr Verhalten nur 
rechtfertigen. i 

Nach einem Verſchollenſein von Monaten war er zurückge⸗ 
kehrt, ihr begegnet, — und nicht einmal einen Gruß, — dieſen 
ee natürlichſten Ausdruck der Ehrerbietung hatte er 
ür fie gehabt. 

Was mußte fie von ihm denken? Sie, die vielleicht ſeine 
Motiven nicht errieth, vielleicht nichts von all den peinvollen 
Eindrücken ahnte, die ihn monatlang verfolgt und ihn endlich zu 
dem gemacht hatten, was er nun war; — ein kleinmüthig verzag⸗ 
ter, ſich ſelbſt unterſchätzender Menſch, der allerwärts Geſpenſter 
ſah und dem Glück nicht mehr traute. 

In alle dieſe, ſeiner Auffaſſung eins ganz neus Richtung 
gebenden Erwägungen hinein, erſcholl plötzlich lauter Jubel und 
Gläſerklang. 

Tellhof hatte, ganz von den eigenen Geda iken hingenommen, 
den Toaſt überhört, den eben der höchſtcommandirende General 
dem fürſtlichen Paare dargebracht. 

Tellhof's Auge verfolgte den bekannten Weg und ſah nun, 
daß Hertha ſich erhoben hatte. ; 

Der Prinz ſtand vor ihr und ſprach, während er fein Glas 
dem ihren näherte, eindringlich freundlich mit ihr. — Seine 
Worte ſchienen ſie momentan zu verwirren, denn mit heißem 
Erröthen folgte ihr Blick der ihr vom Peinzen angedeuteten 


chtung. 
Tellhof wußte nicht, wie ihm geſchah, er vermochte ſich in 


each weiß nicht, aus welchem Grunde die hieſigen Blätter auch 
die nichtofficiöfen, conſequent den Ereigniſſen in Bulgarien, ſo⸗ 
gar den letztgemeldeten, jede ernſte Bedeutung abzuſprechen 
ſuchen. Wenn es nur um einen Conflict zwiſchen dem Fürſten 
und dem Herrn Jonin und ſeinen Mandataren ſich handeln würde, 
möchte man dieſer Anſchauung beipflichten, aber ganz ſichere 
Informationen ſtellen außer Zweifel, daß der Fürſt und das 
Miniſterium Zankow in dem Kampfe gegen die ruſſiſche Ueber⸗ 
hebung das bulgariſche Volk hinter ſich wiſſen, deſſen Stimmung 
namentlich in den größeren Städten, eine den Ruſſen ungemein 
feindliche iſt. Das Miniſterium rechnet darauf, daß, ohne den 
Berliner Vertrag gröblich zu verletzen, Rußland ſich in die der ⸗ 
zeitige bulgariſche Action nicht factiſch einmiſchen kann, während 
es der Armee ſicher genug zu ſein glaubt, um gegen einen Hand⸗ 
ſtreich der im Lande befindlichen zahlreichen ruſſiſchen Elemente 
aufzukommen. Es iſt nicht blos Phraſe, daß die Bemühungen 
Jonins, eine antifürſtliche ruſſiſche Strömung im Lande zu 
machen, total geſcheitert ſind. Man ſollte aber, wie mir ſcheint, 
nicht verkennen, wie die Herſtellung der bulgariſchen Unab⸗ 
hängigkeit den Intereſſen des Friedens dient, indem ſie der 
Rückkehr der Ruſſen auf die Balkanhalbinſel die letzte Chance 
benimmt! 


Tages ſcha u. 
Thorn, den 30. October 1883. 

Nach den nunmehrigen Dispoſitionen wird der Kaiſer in 
dieſer Saiſon im Ganzen 8 Hofjagden abhalten, die am 3. No⸗ 
vember mit der Hubertusjagd am Stern bei Potsdam beginnen 
und im Januar n. J. mit einer Jagd auf Haſen bei Britz und 
Buckau abſchließen. An der Hofjagd, welche am 8. und 9 No⸗ 
vember in der Schorfhaide auf Roth⸗ und Damwild ſtattfinden 
ſoll, werden als Gäſte des Kaiſers von fremden Fürſtlichkeiten 
der König Albert und Prinz Georg von Sachſen, ſowie Kron⸗ 
prinz Erzherzog Rudolf von Oeſterreich Theil nehmen. Voraus⸗ 
ſichtlich dürfte auch der Großfürſt Wladimir von Rußland, der 
gegenwärtig ſeine Gemahlin aus Biarritz abholt, zu den hohen 
Jagdgäſten zählen. Jagdſchloß Hubertusſtock wird auch diesmal 
die Fürſtlichkeiten aufnehmen. Der 16. und 17. November ſind 
zur Hofjagd in Springe beſtimmt, die Tage vom 22. bis ein ⸗ 
ſchließlich 24. November für die Letzlinger Jagden. Am 1. De⸗ 
cember findet eine Jagd in der Göhrde ſtatt, den vorhergehen⸗ 
den Abend Abfahrt dahin. Die Hofjagd in Königs⸗Wuſterhauſen, 
welche im vorigen Jahre wegen Ueberſchwemmungen ꝛc. unter 
bleiben mußte, iſt in dieſem Jahre für den 7. und 8. December 
in Ausſicht genommen. Den Abſchluß der Hochwildjagden bildet 
eine ſolche im Grunewald am 15. December. Oberſt⸗Jägermeiſter 
Fürſt Pleß wird die Jagden perſönlich leiten. i 

Unſer Kronprinz hat den Wählern bei den jetzt zen Berliner 
Stadtverordneten⸗Wahlen ein leuchtendes Beiſpiel edler Ob⸗ 
jeetivität gegeben, welches nach jeinem Bekanntwerden ſtcherlich 
nicht verfehlen wird, in den betreffenden, vor allen aber in 
Beamten ⸗Kreiſen eindringlichſt zu wirken. Bekanntlich hatte der 
Hofkulſcher des Kronprinzen bei den letzten Wahlen ſeine Stimme 
für den Stadt⸗Verordneten Ludwig Löwe abgegeben. Aus dieſem 
Vorgange hat ein Berliner Blättchen Veranlaſſung genommen, 
jenen Kutſcher öffentlich zu denunciren und ſind von dem bezüglichen 
Schmähartikel ſeitens der Redaction viele Exemplare im kron⸗ 
prinzlichen Hofhalte vertheilt worden. Wie nun aus guter 
Quelle verlautet, wird dem Hofkutſcher aus dieſer Denunciation 
ſchwerlich ein Schaden erwachſen. Der Kronprinz hat nämlich 
zur Zeit der Wahl, in der er ſich bekanntlich außerhalb Berlins 
befand, ſeinen Hofmarſchall telegraphiſch angewieſen, dem ge⸗ 
ſammten Hofitante und der Dienerſchaft ausdrücklich zu erklären, 
daß auf deren Stimmgabe keinerlei Beeinfluſſung ausgeübt wer⸗ 
den ſolle, daß ihnen vielmehr volle Freiheit dabei gewahrt blei⸗ 
ben müſſe a 

In en 1 Si nen let 

ie „Schleſiſche Zeitung“ äußert am uß eines „DB 

e Situation“ überſchriebenen Arlikels, daß Deutſch⸗ 
land angeſichts der ruſſiſchen Truppen⸗Anhäufungen an der Weſt⸗ 
grenze und der panflawiſtiſch polniſchen Agitation in den Frie⸗ 
dens⸗ und Freundſchafts Aeußerungen des Czaren und des Mi⸗ 
niſters Giers keine ausreichende Friedensbürgſchaft erkennen 
könne. Die deutſche Politik müſſe die ruſſiſchen militäriſchen 
Maßnahmen in Erwägung ziehen, damit durch einen Vorbruch 
ruſſiſcher Reitermaſſen die eigene Mobilmachung nicht geſtört 
ſeinem Entzücken kaum zu faſſen, dieſer flüchtige, angſtvoll prü⸗ 
fende und doch ihn Alles kündende Blick, er galt ihm. 

In verwandelter Stimmung erhoffte er nun Alles von dem 
Aufheben der Tafel, da es die Etſquette nicht zuließ, ſich jetzt 
ſchon Hertha zu nahen. 

Am liebſten hätte er ſogleich die ganze Welt umarmen, in 
Liebe für die ganze Menfchyeit überſtrömen mögen; und wahr⸗ 
lich, eine gefahrvollere Nachbarſchaft als ihn, mit ſolch hochge⸗ 
tragenen Empfindungen, hätte der kleine Backfiſch zur Rechten, 
der mit ſeinem ahnungslos vertrauenden, liebetaſtenden Herzchen 
bereits bedenklich zwiſchen den Netzmaſchen zappelte, nicht finden 
können. 

Tellhof's Erwartungen erfüllten fich indeß nicht. Eine 
Möglichkeit, die er in feinem Herzensjubel gar nicht ins Auge 
gefaßt, die jedoch alle Uebrigen mit ziemlicher Beſtimmtheit vor⸗ 
ausſahen, trat ein und traf ihn wie ein Donnerſchlag. 

Die hohen Herrſchaften zogen ſich zurück und als hätten 
ſich alle Mächte des Himmels feindlich gegen Tellhof verſchworen, 
jo ward es ihm auch jetzt wieder nicht vergönnt, durch einen 
ſtummen Gruß nur all das Verfehite einigermaßen gut zu 


Er war ſchon wieder auf dem beſten Wege, zu verzweifeln, 
denn wo und wann ſollte ſich nun eine Gelegenheit finden, ſie 
zu ſprechen? Bei der für morgen in Ausſicht genommenen Illu⸗ 
mination ließ ſich nichts erhoffen, und gar an dem darauf fol⸗ 
genden Tage, — am Tage des Rennens. 

Da erſchien Gernsfeld als Bote des Glücks und vertraute 
ihm, vorläufig unter dem Siegel des Dienſtgeheimniſſes, daß 
er, Tellhof, mit zu den Auserwählten gehöre, die für den 
morgenden Abend befohlen ſeien, um von den fürſtlichen Ge⸗ 
mächern aus Illumination und Fackelzug mit in Augenſchein zu 
nehmen. 

Wen lange bereits vor Eintritt der Dunkelheit hatte ſich 
eine ſchauluſtige Menge auf dem Markte und in den angrenzen⸗ 
den Straßen geſchaart und das verworrene Getöſe von Stimmen 
drang durch die geöffneten Fenſter des rothen Hauſes in die 
mit fürſtlichem Luxus hergerichteten Gemächer, in denen die 
Prinzeſſin mit bezaubernder Freundlichkeit ihre verſammelten 


Gäſte begrüßte. (Fortſetzung folgt.) 
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werde. — Da gleichzeitig das „Deutſche Tageblatt“ einen ſehr 
ernſten Mahnruf ausſtößt bezüglich der numeriſchen Ueberlegen⸗ 
heit der franzöſiſchen Heereskräfte, ſo will es faſt ſcheinen, als 
ob dieſe Zeitungsſtimmen von einer beſtimmten Stelle her diri⸗ 
girt werden und als ballons d'essai für eine etwaige Mehrfor⸗ 
derung im Militär⸗Etat dienen ſollen. 

Die Aufſtellung von Normalſtatuten für die Einrichtung 
von Arbeiter⸗Krankenkaſſen, mit welcher Angelegenheit ſich jetzt 
die zuſtändigen Bundesraths⸗Ausſchüſſe beſchäftigen, begegnet, 
Nachrichten aus Berlin zufalge, erheblichen Schwierigkeiten. Die 
Ausführung würde von den Gemeinden oder Gemeindeverbänden 
beſorgt werden müſſen, und hierbei machen ſich große Verſchie⸗ 
denheiten geltend. Man will zunächſt von den einzelnen Bundes⸗ 
ſtaaten die Aufſtellung beſonderer Entwürfe von Normalſtatuten 
einfordern und auf Grund dieſer Entwürfe verſuchen, zu einem 
einheitlichen Verfahren zu gelangen. 

Der „N. Pr. Ztg.“ zufolge wird ſich unter den Land⸗ 
tagsvorlagen ein Geſetzentwurf über die Reform der directen 
Perſonalſteuern und die Kreis- und Provinzialordnung für 
Hannover befinden. 

Bei einer Beſprechung des neu erſchienenen Terminkalenders 
für Juriſten weiſt die „Nat.⸗Ztg.“ darauf hin, daß die bedeu⸗ 
tende Zahl junger, auf Anſtellung harrender Juriſten eine ſehr 
bedenkliche Erſcheinung ſei. Im Jahre 1875 gab es nur 
1983 Referendare, während heute die Zahl derſelben 3930 be⸗ 
trägt. Die Frage berührt eine Seite unſeres wirthſchaftlichen 
Lebens, die ſchwer in's Gewicht fällt. Nach den jetzigen Ausſichten 
kann ein junger Juriſt vor dem zurückgelegten 30ſten Lebensjahre 
nicht zu einer Anſtellung gelangen: das iſt eine Art von Noth⸗ 
ſtand, der mindeſtens als eine Abmahnung für diejenigen gilt, 
die nicht mit hinlänglichem Vermögen ausgerüſtet find. Die 
Ausſichten für eine Verſorgung im Communaldienſt finden ihre 
natürliche Schranke in den knappen Mitteln der meiſten Ge⸗ 
meinden, von denen doch nur verhältnißmäßig wenige in der 
Lage ſind, Stellungen zu bieten, welche annähernd als Erſatz für 
den Aufwand an Zeit, Mitteln und Anſtrengungen gelten können, 
die das Studium und der Vorbereitungsdienſt erfordern. Es 
iſt noch ein Glück für die jungen Juriſten, daß die Etſenbahn⸗ 
verwaltung jo viele junge Afſeſſoren beſchäftigt. 

Der Ausfall des Majeſtäts⸗Beleidigungs⸗Proceſſes gegen 
den Abgeordneten Richter⸗Bunzlau wird in Fortſchrittsor⸗ 
ganen ganz und gar der Denunciationswuth der Conſervativen 
zugeſchrieben und namentlich läßt man den Paſtor Lemme eine 
Rolle ſpielen, die demſelben ſchwerlich Sympathien erwerben 
wird und die auch nicht dem thatſächlichen Verhalten entſpricht, 
wie dies jetzt durch die Mittheilung des im Proceſſe gegen 
Richter⸗Mühlrädlitz ergangenen Urtheils erwieſen ſcheint. Dies 
ſes Erkenntniß des Gerichtshofes wird von dem „Lieg. Anzg.“ 
wie folgt mitgetheilt: Durch die Ausſagen der Rittergutsbeſitzer 
Tiebel und Schmoldt, ſowie des Rittergutspächters Bohde ſtehe 
feſt, daß der Angeklagte im Frühjahr des Jahres 1877, nachdem 
vorher die Rede auf militäriſche Verhältniſie und ſpeciell auf 
die durch das Militär erwachſenden Ausgaben gekommen, Aeuße⸗ 
rungen in Bezug auf Mitglieder des landesherrlichen Hauſes 
gethan hat, die ohne Zweifel beleidigend ſeien; der Angeklagte 
habe daher verſtoßen gegen § 98 des Strafgeſetzbuchs. Was 
die Majeſtätsbeleidigung anlange, ſo komme es hauptſächlich auf 
das Zeugniß des Paſtors Lemme an; der Gerichtshof iſt der 
Anſicht, daß Lemme ein wahrheitsgetreues Zeugniß ablegen will; 
L. iſt auch nicht der Denunciant geweſen, im Gegentheil er jet 
bemüht geweſen, daß eine Denunciation nicht erfolge Werde 
aber L. als glaubwürdiger Zeuge angeſehen, jo jet die Ausſage 
des Gegen Zeugen, Kaufmann Meyer (Schwiegerſohn des Ange⸗ 
klagten), hinfällig. Zwiſchen den beiderſeitigen Ausſagen be ⸗ 
ſtänden weſentliche innere Unterſchiede. Während L. pofitive 
Thatſachen bekundet, will Meyer nur Thatſachen nicht wahrge⸗ 


nommen haben, indem er hinzuſetzt, er hätte ſie wahrnehmen 


müſſen; dieſes Urtheil des En tlaſtungszeugen könne auf Zuver⸗ 
läſſigkeit keinen Anſpruch machen und hätte auch beim Gerichts⸗ 
hof keinen Glauben gefunden, denn Meyer habe ſich bei jener 
Affaire (es handelte ſich um feine kirchliche Trauung) in großer 
Aufregung befunden und es ſei ſehr wohl möglich, daß er dabei 
die fraglichen Aeußerungen überhört hat. Ein Irrthum ſeitens 
des Zeugen Lemme ſei ausgeſchloſſen, denn dieſer habe bald da⸗ 
rauf mehreren Anderen von den ineriminirten Aeußerungen er⸗ 
zählt. Es ſei daher auch für erwieſen erachtet worden, daß der 
Angeklagte im Jahre 1878 den Katſer, ſeinen Landesherrn, durch 
Worte beleidigt hat, und zwar derart, daß ſie nicht wiederge⸗ 
geben werden könnten. Bei Abmeſſung des Strafmaßes ſei zu 
Gunſten des Angeklagten erwogen worden, daß eine geraume 
Zeit ſeitdem verſtrichen, und daß der Angeklagte, der an und 
für ſich ein erregter Mann, ſich in beiden Fällen in lebhafter 
Debatte und Aufregung befunden. Andererſeits jet aber in Be: 
tracht gezogen worden, daß der Angeklagte ein Mann von An⸗ 
ſehen und Bildung ſei, und ſich der Tragweite ſeiner Aeußerun⸗ 
gen mehr denn jeder andere bewußt fein mußte; die Majeſtäts⸗ 
beleidigung ſei geradezu eine höchſt brutale Beſchimpfung, wie 
der Herr Vertheidiger die ineriminirten Worte ſelbſt bezeichnet 
hatte. In Rückſicht auf den Charakter dieſer letzteren Beleidi⸗ 
gung ſei es auch für angemeſſen erachtet worden, auf Ehrverluſt 
zu erkennen, und das Urthetl gehe nun dahin: daß der Ange⸗ 
klagte der Majeſtäts⸗ und Prinzenbeleidigung ſchuldig und des⸗ 
halb mit ſechs Monaten und einer Woche Gefängniß, ſowie mit 
Verluſt der aus öffentlichen Wahlen hervorgegangenen Rechte zu 
nie ſei, daß er auch die Koſten des Verfahrens zu tra⸗ 
en hätte. 

R Nach einer Meldung der „Lothringer Zeitung“ iſt der 
Reichstagsabgeordnete Antoine auf Beſchluß des Reichs⸗ 
gerichts Leipzig vom 22. d. Mts. am Sonntag ohne Caution 
aus der gegen ihn verhängten Unterſuchungshaft entlaſſen wor⸗ 
den. Die Unterſuchung gegen denſelben dauert fort. 

Während im deutſchen Reichsamte des Innern bisher vergeblich 
eine brauchbare Baſis der Regelung der Alters- und Invaliden⸗ 
verſorgung geſucht wird, hat die däniſche Regierung, wie aus 
Kopenhagen gemeldet worden, das Räthſel bereits gelöſt. Der 
Finanzminiſter hat dem Folkething eine bezügliche Vorlage ge⸗ 
macht, auf deren Inhalt man in der That neugierig ſein muß. 
Bisher konnte Deutſchland auf dem Gebiete der Socialpolitik 
das Verdienſt der Initiative in Anſpruch nohmen, ohne daß frei⸗ 
lich ſein Vorgang im Auslande zur Nachfolge gereizt hätte. Und 
jetzt ſollte uns das kleine Dänemark mit einem Male überflügelt 
haben! Bei der Spannung, welche zwiſchen dem Folkething und 
dem Miniftertum beſteht, iſt es freilich wenig wahrſcheinlich, daß 
die Berathungen über das Geſetz zu einem practiſchen Reſultate 
führen könnten. 


Das ‚Militär Wochenblatt" ſchließt einen Artikel über das 
franzöſiſche Heer und die allgemeine Wehrpflicht 
mit folgender Zuſammenfaſſung: „Als Geſammtreſultat unjerer 


echt hielt. 


Betrachtung darf man wohl die Behauptung als erwieſen an⸗ 
ſehen, daß die franzöſiſche Armeereorganiſation ſich wohl den 
Buchſtaben der deutſchen Einrichtungen, aber nicht den beleben⸗ 
den Geiſt derſelben anzueignen verſtanden hat, daß bei aller 
Anerkennung für die ungeheuren Leiſtungen des Staates und der 
Möglichkeit eine imponirende Streitmacht organiſirt aufzuſtellen, 
der Charakter der Maſſen, welchen jene bilden, infolge der 
Widerſprüche in den geſetzlichen Beſtimmungen, ein wenig gleich⸗ 
arliges Gepräge hat. Die Gieeichartigkeit iſt aber der Inhalt 
aller Kraftbedingungen des Heeres. So lange Selbſtzucht, Er⸗ 
kenntniß und Selbſtverleugnung, dieſe wahren Soldatentugenden, 
in der deutſchen Armee Lebenskraft beſitzen und derſelben das 
einheitliche Charaktergepräge geben, wird ſich dieſelbe als ein 
feſter Fels erweiſen, an welchem die Brandung der feindlichen 
Streitermaſſen machtlos zerſchellt“ 

Durch gewiſſe Madrider Journale ſind alarmirende 
Nachrichten aus Liſſabon verbreitet worden, nach denen dort 
die Situation in Folge der republikaniſchen Bewegung gefährdet 
wäre und der König von Portugal die Abſicht hegen ſoll, zu 
Gunſten des Kronprinzen abzudanken. Dieſe Nachrichten werden 
von competenter Stelle als eine Erfindung bezeichnet. 

Der Sultan hat dem Kaiſer von Oeſterreich das ehemalige 
Palais des Paſcha Mighiridich Djezmali in Jentiköi als Some 
mer⸗Reſidenz für die öſterreichiſche Botſchaft zum Geſchenk ge⸗ 
macht. Baron Calice hat bereits im Namen des Kaiſers Franz 
Joſeph dem Sultan deſſen Dank für die es Geſchenk ausgeſpro⸗ 
chen. Das große Palais, deſſen Erbauung mehr als 100 000 
türk. Pfund gekoſtet haben ſoll, war vor etwa 30 Jahren von 
der türkiſchen Regierung confiscirt worden. 


Vrovinzial-Aachrichten. 

— Strasburg. 28. Octbr. Unſere Stadt könnte in die⸗ 
ſem Jahre das 600jährige Jubelfeſt ihres Beſtehens feiern. Es 
verlautet jedoch nichts über Veranſtaltung einer beſondern Feier. 
— In voriger Woche wurde auf der Tour von Jablonowo nach 
hier ein Schuß auf den Omnibuß abgefeuert, der einen Reiſenden 
etwas verletzte. Ebenſo wurde der Chauſſee⸗Aufſeher Voigt aus 
Czekanowo in der Abendſtunde von zwei Männern angefallen. 
Er erhielt einen Schlag auf den Kopf. Als ſie in ihm aber 
den Beamten erkannten, verſchwanden ſie, bevor V. ſich echolt 
und auf ſie ſeine Waffe abfeuern konnte. („D. Ztg.“) 

Graudenz, 29 Oetbr. Dem „Geſ.“ wurde privatim 
mitgetheilt, daß aum vorigen Freitag Abend der Courierzug auf 
der Strecke Bromberg⸗Dirſchau in großer Gefahr geweſen ſei. 
Von ruchloſer Hand waren zwei Eiſenbahnſchwellen über die 
Schienen gelegt worden; die eine der Schwellen wurde jedoch 
von den Rädern der Locomotive zerſchnitten, die andere zwiſchen 
die Schienen geſchleudert, ſo daß weiteres Unheil nicht ange⸗ 
richtet wurde. Die Maſchine hatte aber durch den Anprall eine 
ſo ſchwere Beſchädigung erlitten, daß eine Reſervemaſchine von 
Laskowitz beordert werden mußte, weshalb ſich der Zug um 45 
Minuten verſpätete. — Ferner finden wir im „Gef.“ einen Nach⸗ 
trag zu der Meldung, daß eine Frau R. hierſelbſt nach Amerika 
zu gehen beabſichtigte und, um ihre Spuren zu verdecken, einen 
Brief hinterlaſſen habe, deſſen Inhalt vermuthen ließ, fie habe 
ihren Tod in der Weichſel geſucht. Aus ſicherer Quelle wird 
nun mitgetheilt, daß die Schwiegermutter der Frau R., Frau G. 
hierſelbſt, jener fortwährend zugeredet habe, mit nach Amerika 
zu kommen. Beide reiſten denn auch nach Dresden. Mit Hülfe 
des Polizeipräſidiums in Dresden gelang es dem Herrn R., 
ſeine Frau daſelbſt zu ermitteln, und am vorigen Dienſtag hat 
er dieſelbe von dort abgeholt. Die Schwiegermutter blieb allein 
und reiſt nun, wie ſie beabſichtigt hatte, nach Amerika. 

— Neuteich, 27. Oetbr. Geſtern Nacht wurde in der 
Senkgrube der Stadtſchule die Leiche eines etwa 2 Monat alten, 
Mädchens gefunden. Der Schädel der Leiche war zerſchmettert 
und der ganze Kopf mit Blut unterlaufen. Die Mörderin iſt 
ermittelt; es iſt die eigene Mutter des Kindes, ein hieſiges 
Dienſtmädchen. 

—.,Bruß, 26. Oetbr. Der Gens darm Thiele in Koſſabude 
hat in dem dortigen Gaſthauſe einen guten Fang gemacht. Ein 
aus Pr. Stargard deſertirter Huſar Namens Schönroth und ein 
ſteckbrieflich verfolgter Maler aus Czipiewitz — Paſcheck mit 
Namen — find in feine Hände gefallen. Der letztere, der ſchon 
viele Jahre im Zuchthauſe zugebracht, iſt ein geriebener Burſche. 
Als er die Bekanntſchaft des Fahnenflüchtlings gemacht, beſorgte 
er demſelben zunächſt eine Civilmütze, dann fertigte eraus Schie⸗ 
fer ein Petſchaſt mit der Inſchrift „Schulzenamt Bruß“ an und 
fabricirte mit Hülfe deſſelben Legitimationspapiere für den Sol⸗ 
daten, die auf den Namen „Karl Dorr“ lauteten. Jetzt ſitzt 
nun der eine in Pr. Stargard, der andere in Konitz hinter 
Schloß und Riegel. 

— Danzig, 29. Octbr. Geſtern kaufte der frühere Straf⸗ 
anſtalts⸗Aufſeher, jetzige Hauſirer P. aus Wehnersdorf (Kreis 
Schlochau) bei einer Handelsfrau auf dem Holzmarkt Aepfel 
und gab derſelben ein Zweimarkſtück, welches die Frau nicht für 
Als nun ein Polizeibeamter in der Nähe erſchien, 
ergriff P. die Flucht, wurde aber ergriffen und verhaftet. Auf 
dem Wege nach dem Poltzeigefängniß warf P. noch 3 Zweimark⸗ 
ſtücke fort. Die Geldſtücke find nach Gypsabdrücken von Man⸗ 
ſchettenknöpfen ſehr plump aus Zinn und Zink gearbeitet. Vor⸗ 
gefunden bei dem Inhaftirten wurden noch 2 Gypsplatten mit 
Abdrücken von 10. und 5⸗Pfennigſtücken, eine Menge Zinn und 
Zint, ſowie eine Feile. 

— Marienburg, 29. Oectbr. Unſer Vereinsweſen ift 
gegenwärtig ſo entwickelt, wie in ſelten einem Orte derſelben 
Größe. Wir zählten neulich über 25 Vereine zuſammen und iſt 
es darum nicht zu verwundern, wenn die Idee des Turnvereins 
mehrere unſerer Vereine zu einem großen zu verſchmelzen, bei 
Vielen Anklang findet, da die Mitglieder derſelben verſchiedenen 
Vereinen angehören. 

Lyk, 27. Oetbr. Im vorigen Herbſt beſchloß unſere 
Stadtverordnetenverſammlung den Bau eines öffentlichen Schlacht⸗ 
hauſes und bewilligte hierzu 30 000 Mk. Noch ehe der Bau 
zur Ausführung kam, ging bei den ſtädtiſchen Körperſchaften ein 
Schreiben eines Fleiſcherconſortiums ein, in welchem gebeten 
wurde, von dem Bau eines Schlachthauſes Seitens der Stadt 
Abſtand zu nehmen, da das Conſortium ſich verpflichte, ein allen 
Anforderungen genügendes Schlachthaus aus eigenen Mitteln 
herzuſtellen, welches ein dem Gejege entſprech endes öffentliches 
ſein ſolle. Die Beſchlußfaſſung über die Angelegenheit wurde 


nun ausgeſetzt. Mittlerweile haben die Unternehmer ein Schlacht⸗ 


haus erbaut, wollen aber deſſen Verwaltung ſelbſt behalten und 
ſämmtliche Fleiſcher durch Feſtſetzung von Conventionalſtrafen 
zwingen, in dieſem zu ſchlachten. Man iſt geſpannt, wie die 
Angelegenheit zum Austrage gebracht werden wird. 


Locales. 


Tborn, den 30. October 1883. 

— Ernennung. Der beute bier eingetroffene „Reichs⸗ Anzeiger“ 
Publicirt officiell die Ernennung des Bezirksverwaltungs⸗Gerichts⸗ 
Directors Puſch⸗Königsberg (früheren Landraths in Marienwerder) zum 
Ober⸗Regierungsrath. Die Verſetzung deſſelben an die Kgl. Regierung 
zu Marienwerder iſt wohl demnächſt zu erwarten. 

— Beamten Verein. Der Vorſtand des Thorner Beamten⸗ 
Vereins giebt ſoeben von neuem ein Zeichen ſeiner rübrigen Sorgſam⸗ 
kit, den Mitgliedern des Vereins abwechſelungsreiche Unterhaltung zu 

ieten. Für Sonnabend, den 3. November ift ein Theaterabend an⸗ 
Rest, an welchem im Stadt- Theater von Dilettanten die beiden 
einactigen Luſtſpiele „Der Hausarzt“ und „Unerträglich“ zur Auf⸗ 
ührung kommen, worauf im Artushofe Tanz und geſelliges Beiſammen⸗ 
ein folgt. 

— Poſtaliſches. Neuerdings iſt die Beſtimmung der Poſtordnung 
in Erinnerung gebracht worden, wonach in Städten, in welchen mit 
Pferdekräften ausgerüſtete Packetbeſtellungs⸗Fahrten vorhanden find, den 

ackerbeſtellern auf ihren Fahrten Packete ohne Werthangabe zur Ab⸗ 

gabe bei der Poſtanſtalt übergeben werden können und es auch geſtattet 
iſt, durch frankirte Beſtellſchreiben oder Poſtkarten bei dem Poſtamte die 
Abholung von Packeten aus der Wohnung zu beſtellen. Die Packetbe⸗ 
ſteller nehmen entweder die Packete innerhalbzder Häuſer, in welche fie 
zum Zwecke der Beſtellung, bezw. Abholung kommen, oder an denjeni⸗ 
gen Stellen an, wo ihr Fahrzeug jeweilig hält. Für die auf dieſe Weiſe 
eingeſammelten Packete kommt außer dem Porto eine kleine Nebengebühr 
zur Erhebung. 
e Einjährig⸗freiwillige Militärärzte. Zur Hebung von Zwei⸗ 
feln iſt binſichtlich der Stellung der einjährig⸗freiwilligen Militärärzte 
Folgendes zur Beachtung den Betbeiligten in Erinnerung gebracht wor⸗ 
den. Es können die Medieiner, welche ihr Univerſitätsſtudium ordnungs⸗ 
mäßig beendet haben, wenn fie ein halbes Jahr lang ihrer Dienſtpflicht 
mit der Waffe genügt haben und in den Beurlaubtenſtand übergeführt 
ſind, nach Ablegung der Staatsprüfung jederzeit bei dem Generalarzte 
des betreffenden Armeecorps ihre Ernennung zum Unterarzte des Beur⸗ 
laubtenſtandes beantragen. Die Gewährung dieſes Antrages richtet ſich 
weſentlich nach den Zeugniſſen, welche der Bewerber in ſeinem activen 
Militärverhältniſſe erworben hat. Die Unterärzte des Beurlaubten⸗ 
ſtandes können das für die Wahl zum Aſſiſtenzarzte erforderliche Zeug⸗ 
niß des Regimentsarztes entweder bei einer infolge Dienſtverpflicktung 
ſtar tgehabten Einziehung oder durch eine freiwillige ſechswöchentliche 
Dienſtleiſtung erwerben, welche letztere ſich auch unmittelbar an die Ab⸗ 
leiſtung des Einjährig⸗Freiwilligendienſtes anreihen kann. 

— Das Schulgeld iſt nicht Communal⸗Abgabe. Ein Mini⸗ 
ſterialerlaß ſagt: „Daß das Schulgeld bei Volksſchulen als eine Some 
munal⸗Abgabe nicht anzuſeben iſt, auch wenn im Uebrigen die Volks⸗ 
ſchule eine Gemeindeanſtalt iſt und von der bürgerlichen Gemeinde 
unterhalten wird, iſt noch in neuerer Zeit von uns anerkannt worden. 
Das Schulgeld erhält aber auch dadurch, daß es nach beſtehendem Terri⸗ 
torialreht von den Eltern auch für ſolche Kinder erhoben wird, welche 
die im Uebrigen aus Communalmitteln zu unterhaltende Communal⸗ 
ſchule nicht beſuchen, nicht den Charakter einer Communalabgabe.“ 

— Ein netter Kunde. Vor längerer Zeit machte hier der 
Klempner⸗Geſelle Johannes Rühl, der ſich auch als Hofopernſänger 
ausgab, von ſich reden. Er hatte ſich noch eine beſondere Qualität 
beigelegt, indem er, mit einem Theaterſchwert gegürtet, nächtlicher Weile 
als „Sitten = Polizei - Beamter“ die Straßen unſicher machte. Dieſe 
Unterbaltung betrieb er der Art, daß er liederlichen Dirnen, die er auf 
der Straße antraf, mit Verhaftung drohte, indem er ſich, auf ſein 
Schwert pochend, als Beamter ausgab. Sein nächſter Zweck war nur, 
Angſt zu verurſachen und dieſe beutete ert dann aus. Er ließ ſich nicht 
nur von der zur Rede geſtellten Demi-Monde Liebenswürdigkeiten ge⸗ 
fallen, ſondern war auch leicht Geſchenken zugänglich, fiel aber ſchließlich 
der Polizei in die Arme und dieſe überlieferte ihn an die Gerichts⸗ 
Behörden. Als Rühl, nachdem die Unterſuchung eingeleitet war, auf 
freien Fuß gelaſſen wurde, zauderte er nicht lange, ſich der drohenden 
Strafe zu entziehen. Er rückte aus nach Polen, wurde längere Zeit 
ohne Erfolg ſteckbrieflich verfolgt und er mag gedacht haben, die Sache 
ſei längſt vergeſſen und vergeben. Darin aber hatte er ſich geirrt ; 
denn als Rühl ſich geſtern hier ſehen ließ, wurde er von der Polizei, 
die für den Steckbrief ein gutes Gedächtnitzl hatte, aufgegriffenkund zur 
Haft gebracht. 

N — Polizeibericht. Unter 9 Arreſtanten, welche zum Polizeigefängniß 
eingebracht wurden, befanden ſich drei, welche wegen Bettelns verhaftet 

und drei, welche als ſinnlos betrunken aufgegriffen wurden. Ein Frauen⸗ 

. zimmer verfiel der Verhaftung, weil es aus dem Krankenhauſe, ſtatt 
dort die Kur auszuhalten, heimlich ausgerückt war. 


Aus Hab und Fern. 


— * (Ein Biſchof⸗Selbſtmörder.) Der Weihbiſchof 

Dr. Prucha in Prag hat ſich am Dienſtag Abend an dem Thür⸗ 

pfoſten feines Schlafgemaches erhängt. Derſelbe war ſeit län⸗ 

gerer Zeit leidend und die Aerzte vermochten ihm kein Mittel 
zur Linderung ſeiner Qualen zu bieten. 

* (Der Sturm im Theekeſſel.) In England gab 
es kürzlich einen Sturm, der ganz England in Aufruhr brachte. 
Er wurde erregt durch eine Rede des Decans von Bangor, worin 
er das in England übliche ſtarke Theetrinken ſcharf verdammte 
und es als die Urſache mancher Uebel bezeichnete, an welchen 
die heutige Zeit leide, denn der Thee mache die Menſchen nervös 
und reizbar, unzufrieden mit ihrer Lage und führe ſchließlich zur 
Revolution! Darob in den Blättern ein großartiger Streit; die 
Branntweinbrenner, Brauer, Wirthe und Schnapstrinker riefen 
dem Decan als ihrem Kämpen Beifall zu; die Theehändler, Thee⸗ 
trinker, Mäßigkeitsvereinler und Blaubändler hingegen riefen 
Anathemas auf ſein Haupt herab; die Geiſtlichkeit je be ab⸗ 
trünnigen Collegen mit ſcheelen Blicken an, und ſchließlich wurde 
der Lärm ſo groß, daß der kühne Decan ſeine urſprüngliche Be⸗ 


„Sturm im Theekeſſel“ glücklich beigelegt. 

— * (Bekeuntniſſe einer Schneiderſeele.) Das 
folgende köſtliche Schreiben erhielt jüngfter Tage das „Fr. J.“ 
von einem Schneidermeiſter in Karlsruhe: „Hochgeehrter Herr 
Weil ich im Kaffee Nowack, wo ich als Abends mein Glas Bier 
drinke ſchon ſehr lang Ihr verehrtes Blatt leſe, bitte ich Sie 
auch mir zu helfen. — Mir iſt meine Frau, Lenchen heißt Sie, 
durchgeprannt. Ich bin nämlich Schneidermeiſter, arbeite für 
Herrn Moritz Majer und Loewenthal und bin ſchon ſtark vier⸗ 
ziger, während Lenchen noch nicht zwanzig alt iſt. Ihr Herr 
Vater ſeliger war ein guter Freind von Mir und hat mir ge⸗ 
jagt: gelt Hans er hat mich Hans geheußen aber ich heuß Joſef 
oder Seppel gelt Hans hat er geſagt wenn ich ſterbe nimmſt du 
die Lene und ich habs gedahn. Ich hab Ihr oft geſagt Lenchen 
hab ich gejagt ge mehr auswärts. denn fie iſt mit dem einen 
Be in ſchepp gelauffen. Ge auswärts hab ich geſagt, denn wenn 


; Herr jetzt kommts denn wie ich geftert bin nach Haus gekommen 


hauptung erheblich mäßigen mußte, und ſo wurde denn der 


dich die jungen Brinzipäler ſehn, not ſchäm ich mich. Geehrter 


war ein Babier auf den Tiſch gelegen und da ſtand drauf Lieber 
Hans, ſie hat mich auch gehanst Lieber Hans iſt drauf geſtan⸗ 
den ich bin auswärts gegangen, ſie war in der höheren Techter⸗ 
ſchule deßhalb hat fie jo geſchrieben. Ich Hab gemeint mich 
rihre 2 Schläg, denn jetzt iß mirs ſidendheiß eingefalle, daß ſe 
Mittags mit dem Moritz und dem Adolf ſchen gethan hat und 
die find wie ich von den Alte gehört hab pletzlich nach Frank- 
furt. Lieber Herr guge ſe doch in der Fremdenliſcht nach ob 
die Herrn Majer jung und L. jung niſcht dort angekommen und 
dann ſchicken Sie mir mein Lenchen zurück ich mach Ihnen auch 
einen Winteriberzieher um den halben Preis und die Lenchen 
ſoll einwärts laufen ſo viel Sie wollen und Ich bin arg un⸗ 
glicklich. Bitte ſchreiben Sie mir bald an Joſef Stumpf Schnei⸗ 
dermeiſter in Karlsruh und Kordiener von der Babaria!“ 

(Groß und klein.) Aus einer von Meisner auf⸗ 
geſtellten Statiſtik der Körpergrößen der Militärpflichtigen für 
Schleswig ergiebt ſich die höchſt intereſſante Thatſache, daß in 
Schleswig eine im Vergleich mit Bayern und Baden vorwiegend 
große Bevölkerung lebt, jo groß, daß von Meisner neue Größen⸗ 
rubriken aufgeſtellt werden mußten, welche für Baſtern unnöthig 
waren. Namentlich auffallend iſt das relative Fehlen der „Min⸗ 
dermäßigen und Kleinen“ in Schleswig. Als Durchſchnittsgröße 
der Schleswiger von 20 Jahren berechnet Meisner 1692 Milli⸗ 
meter, eine Größe, welche nach Topinard's Zuſammenſtellungen 
nur von den Norwegern (1727), Schotten (1708) und Schweden 
(1700) übertroffen wid. Als Schlußreſultat ergiebt ſich: Abge⸗ 
ſehen von dem im Allgemeinen — für Schleswig — nicht be⸗ 
ſonders weſentlichen Einfluß der Bodengeſtaltung und Furcht⸗ 
barkeit des alten meerumſchlungenen Landes und von dem ver⸗ 
hältnißmäßig kleinen Gebiet der ſächſiſchen Anbauer im ſüdlichen 
Theil deſſelben, erſcheint die Weſthälfte von Schleswig von 
einem nahezu ausſchließlich großen Volksſtamme und die Oſt⸗ 
hälfte von einer aus Großen und Kleinen bunt genug zuſam⸗ 
mengewürfelten Bevölkerung bewohnt. Der ganze Stamm im 
Weſten deſſen Ausläufer ſich auch wohl nördlich über Tondern 
hinaus bis nach Rügen verfolgen laſſen, zweifellos ſeine 
Wurzeln im alten Frieslande an der Mündung der 
Ems bis zu welcher durch Dithmarſchen und Stormarn, 
durch hamburger, honnoverſches und oldenburgiſches Küſten⸗ 
gebiet ſich derſelbe vorwiegend blonde Volksſchlag mit ſei⸗ 
nen ſtattlichen Körpergrößen und ſeinen vielfach an die friſiſche 
Sprache anklingenden Ortsbezeichnungen in ſtets unmittelbarer 
Nachbarſchaft hin verfolgen läßt. Ja, es ſcheint faſt, als ob 
dieſer frieſiſche Stamm einer äußeren Stammesgemeinſchaft (Nor⸗ 
mannen?) angehört, welche ſich rings um den Keſſel der Nordſee 
niedergelaſſen hat, wenn man die gleiche, im Allgemeinen für 
eine Küſtenbevölkerung ungewöhnliche Körpergröße bei den blonden 
Bewohnern des nördlichen Frankreichs, des größten Theiles von 
Großbritanien und des ſüdlichen Skandinaviens ſowie an der 
deutſchen und däniſchen Nordküſte antrifft und theilweiſe verwandte 
Idiome, wie z. B. in Nordengland und Nordfriesland, in den 
Ortsnamen wiederfindet. Auch „die Großen“ an der Oſtküſte 
Schleswigs glaubt Meisner einer alten Bevölkerung (Angeln, 
Angeldänen) entſtammend, die wentgſtens ſomatiſch eine gewiſſe 
nähere Verwandſchaft mit den „Frieſen“ erkennen laſſen. „Wun⸗ 
derbar bleibt es“, ſagt Meisner, „daß auch in dieſem Theile des 
alten Nordlandes heutzutage noch auffallend große und auffallend 
kleine Menſchen gebe (Letztere einer vorfrieſiſchen Urbevölkerung 
zuzurechnen?) im bunten Gemiſch durcheinander wohnen, von dem 
die älteſten Sagen berichten, wie in ihm „Rieſen“ und „Zwerge“ 
1 8 und daß ſchon ſeit Alters (ſeit Beda) dieſe ſagenhaften 

eſen als die Vertreter eines großen und eines kleinen Volks⸗ 
faßt wurden.“ 
och einmal Thee!) Ein Gaſt verlangte in 
einem Hotel die Rechnung und nachdem er lange ſtudirt hatte, 
ſagte er plötzlich: „Ja, Herr Oberkellner, hier iſt ein Fehler. 
Sie haben „Cotelette“ nur mit einem et geſchrieben!“ — „Bar 
don!“ erwiderte der Kellner raſch, „alſo noch einmal „Thee“, 
macht fünfzig Pfennig mehr!“ 

Neues Deutſch.) Unter dem Einfluß der elek⸗ 
triſchen Ausſtellung hat ſich in Wien eine Art Argot ausge⸗ 
bildet, das ſich in ſeltſamen Wortbildungen gefällt. So ſagt 
man ftatt Taſchenuhr „Zeitograph“, ſtatt Schnupftuch „Naſophon“, 
ſtalt Briefträger „Billetophor“, ſtatt Binokel „Zwickroſkop“, ja 
ſogar ſtatt Hund „Bellerophon“. 

— (Allerlei Notizen.) Indem der Staatsſecretär 
des Reichspoſtamts dem ihm untergeſtellten Perſonal mittheilt, 
daß bei den Reichspoſtanſtalten als Geſammtertrag der Samm⸗ 
lungen für Ischia 216,728 Mark 36 Pf. aufgekommen ſind, hat 
er gleichzeitig den betheiligten Beamten für die erfolgreiche Mit⸗ 
wirkung zu jo edlem Zweck ſeine Anerkennung ausgeſprochen. — 
Das Comite für die allgemeine deutſche Lutherſtiftung beruft 
zum 31. October eine öffentliche Verſammlung nach Leipzig zur 
Begründung der Stiftung, Feſtſtellung der Statuten, Wahl des 
Vorſtandes, Bildung von Zweigvereinen und Organiſation der 
zu veranſtaltenden Sammlungen. — In Aachen hat die Stadt⸗ 
verordneten ⸗Verſammlung in ihrer letzten Sitzung beſchloſſen, 
vom 1, April 1884 ab eine Bierſteuer, und zwar 65 Pf. für 
das Hektoliter auswärtigen und 50 Pf. für die gleiche Menge 
einheimiſchen Bieres zu erheben und den dafür erzielten Erlös 
(zu 75,000 Mark jährlich veranſchlagt) zunächſt für die gänzliche 
Befreiung der Steuerpflichtigen der 1. und 2. Klaſſenſteuerſtufe 
von der Gemeindeſteuer zu verwenden. In Königsberg und 
anderen größeren Städten der preußiſchen Monarchie ſteht gegen 
wärtig dieſelbe Frage zur Verhandlung. — Das gefährlichſte 
Gewerbe der Welt iſt ohne Zweifel die Seefiſcherei. Auf der 
etwa 3000 Bewohner zählenden Elbinſel Finkenwärder giebt es 
200 Fiſcherwittwen mit etwa 400 Waiſen, die ihre Ernährer in 
den letzten Jahren durch Tod in den Wellen verloren haben 
Bei dem letzten Sturm ſind wieder 20 Fiſcher in den Wellen 
umgekommen. — In Aſchaffenburg giebts einen Fähnrich Sauf- 
aus. Er macht aber ſeinem Namen keine Ehre, ſondern iſt der 
nüchternſte und ſolideſte Menſch und hofft's noch in dieſem Jahre 
hundert zum General zu bringen. 


Letzte Do ſt. 

Berlin, 29. Dctbr. Die „Kreuzzeitung“ meint, der Land⸗ 
tag werde zwar etwa am 20. November berufen werden, der 
Reichstag aber ſchwerlich ſchon am 15. Januar 1884. Der früs 
heſte Termin für die Grundſteinlegung des Reichstagsgebäudes 
ſcheine der 22. März zu ſein. 

Von Sigmaringen aus dementirt man auf das Entſchie⸗ 
denſte die Nachricht von der Verlobung des Erbprinzen von Anhalt 
mit der Prinzeſſin Victoria. 

Elberfeld, 29. Octbr. Geſtern beſchloß eine große öfjent- 


ſtammes ‚aufge 


liche Verſammlung nach einer beifällig aufgenommenen Rede des 
Reichstags⸗Abgeordneten Dr. Max Hirſch auf den Antrag des 
Reichstagsabgeordneten Schmidt hin nahezu einſtimmig folgende 
Reſolution: „Das neue Krankenkaſſengeſetz beruhet auf falſchen 


Vorausſetzungen und verbeſſert die Lage der gewerblichen Arbeite 

nicht. Nachdem das neue Geſetz aber erlaſſen iſt, muß den Ar ⸗ 
beitern der Beitritt zu den freien Kaſſen dringend empfohlen 
werden.“ 


Wetterprognoſe von Dr. Ludwig Overzier. 
(Nachdruck verboten.) 

31. October. Mittwoch. Die Witterung iſt noch unruhig, mo r⸗ 
gens auf Mittag zu bedeckt, örtlich Hagelböen, nachmittags aufgeheitert 
bis zu gutem Abend; nachts windig mit Niederſchlägen, die nach Nord⸗ 
weſten zu gewitterhaft auftreten. Jenſeits der Alpen dürften die Nie⸗ 
derſchläge jetzt und in den folgenden Tagen, zumal nachts, bedeutender 
fallen. Das Minimum liegt zwiſchen 2% und 4% C, in günſtigerer 
Lage etwas höher; in exponirten Lagen dagegen mäßiger Nachtfroſt; 
(in Süddeutſchland Föhn 7). 

1. November. Donnerſtag. Meiſt tagsüber kalt, unbeſtändig mit 
Niederſchlägen. Frühmorgens nebelig bis ſonnig, dann dunſtig bedeckt 
bis zu kurzen Niederſchlägen. örtlich etwas Schnee oder Hagel, ſpätnach⸗ 
mittags aufgebeſſert, nachts Niederſchläge, die ſtellenweiſe gewitterhaft 
auftreten. Das nächtliche Temperaturminimum liegt verhältnißmäßig 
tief, ſo daß an exponirten Lagen mäßiger Nachtfroſt zu erwarten iſt. 
Die Waſſerſtände ſteigen mäßig, ſoweit fie aus ſüdlichen Gebieten ge⸗ 
ſpeiſt werden. Nach Norden zu iſt die Witterung tagsüber mehr auf⸗ 
klärend. 

2. November. Freitag. Kalt, unbeſtändig mit Regenſchauern, 
ſtellenweiſe mit Schneefall oder Graupeln. Frühmorgens nebelig bis 
ſonnig, mittags und nachmittags dunſtig bedeckt bis zu kurzen Regen⸗ 
ſchauern, örtlich etwas Schnee oder Graupeln, ſpätnachmittags vielfach 
aufklärend, nachts Niederſchlaͤge, zumal im Süden. Das nächtliche Tem⸗ 
peraturminimum liegt zwiſchen do und 49 C. Winde nachts lebhaft. 
Die Waſſerſtände ſteigen mäßig. Nach Norden zu iſt die Witterung 
tagsüber mehr aufklärend. 


Jonds- und Produkten-Vörſe. 


Getreide-Bericht der Handelskammer zu Thorn. 
Thorn, den 30. October, 1883. 
Wetter: ſchös. 
Weizen flau 122/3pfd. hell 165.4 124/5pfd. hell 171 Age 125 / pfd hell 
172 Ag, 127pfd. hell 172½ Ax, 
Roggen ſeſt 117/8pfD, faſt geſund 138 Ar, 122pfd. geſund 142 KA. 
Gerſte Futterwaare 107-115 Ar. 
Erbſen ohne Zufuhr gefragt. 
Hafer feſt mittler 122—125 Ax, feiner 127 130 Ar. 
Alles pro 1000 Kilo. 


Berlin, 29. October. — Viehmarkt. — 

Zum Verkauf ftanden: 2670 Rinder, 10 446 Schweine, 1193 Kälber, 
4966 Hemmel. a 

Rinder: Bei unbedeutendem Export und für den Localbedarf ſtar⸗ 
kem Auftrieb zeigte ſich durchweg, ſelbſt bei beſſeren Qualitäten, matter 
Handel und faſt durchweg Rückgang der Preiſe um 1-2 Ar Wir no⸗ 
tiren: 1. Ou. 56 60, 2. Qu. 47 — 50, 3. Qu. 42—46, 4. Qu. 36—40 
55 100 Pfd. Fleiſchgewicht. Es bleibt ein nicht geringer Theil unver⸗ 
auft. — 

Genau dieſelben Erſcheinungen mit denſelben Gründen zeigten fich 
beim Schweinehandel, und (ſeit vorigem Montag) ein Rückgang der 
Preiſe von 1, 2 auch 4 Ar Mecklenburger brachten ca. 53, Pommern 
und gute Landſchweine 49—51, Senger 46-48, Ruſſen 42—45, Serben 
46—48 Ax pro 100 Pfd. bei 25 pCt. Tara; Bakonier 48-49 Ax pro 
100 Pfd. bei 40—45 Pfd. Tara pro Stück. Bis zur Stunde iſt der 
Export ſehr gering und Ueberſtand ziemlich ſicher. — 

Die Kälber wurden bei ruhigem Geſchäft geräumt, auch die vori⸗ 
gen Montags⸗ und Freitagspreiſe 1. Qu. 55-60 Pf., 2. Qu. 48— 53 
Pf. pro Pfd. Fleiſchgewicht — wieder erreicht. — 

Hammel, für welche von auswärts ganz geringer, aber auch für 
Berlin nur mäßiger Bedarf ſich zeigte, erfuhren bei äußerſt ſchleppendem 
Handel ebenfalls einen Preisrückſchlag, ſelbſt bei guter Waare, welche, 
obwohl ſchwach vertreten, ſchwer verkäuflich war. Der Markt wurde 
nicht geräumt. Man zablte für 1. Qu. 45—50 Pf., 2. Qu. 30— 42 Pf. 
pro Pfund Fleiſchgewicht. 


Telegraphische Schlusseourse - 
Berlin, den 30. October. 
Fonds: schwankend 


Russ. Banknoten. 
Warschau 8 Tage 


29./10. 83 


.197—75ʃ198—10 
197—25/197--49 
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Russ. 5%, Anleihe v. 187 92—10 92—20 
Poln. Pfandbr- 5% . . „ 61—20 61-20 
Poln. Liquidationspfandbriefe . 54—10 


Westpreuss. Pfandbriefe 4%. 
Posener Pfandbriefe 4% . 
Oestr. Banknoten Sn 
Weizen, gelber: Oct.-Novb, 
April-Mai . 


102—60/192—60 
100—40) 10040 
169—60|169—95 
174—751174—75 
186—501186—25 


. 


von Newyork loco ö 111 110—50 
Roggen loco. . 8 147 146 
Octob-Nov. . . . 3 Ar 145 —70 
Novb.-Decbr. ; .147 145—75 
April-Mai 8 ; 5 .153—25152—25 
Rüböl October . 5 5 566 65 —40 
April-M ai . 1 63-60 63--60 
Spiritus loco BE 51—10| 51—50 
Octbr. BE 72 3 51 51—50 
Octob.-Nov. . 50—20 50—50 
April- Ma iii 5060 50-60 
Reichsbankdisconto 4% . Lombardzinsfuss 5% 


Thorn, den 30. October. 
Meteorologiſche Beobachtungen 


| Bemerkung. 


Waſſerſtand der Weichſel bei 
am 29. October 3 Fuß 2 Zoll. 


Telegraphiſche Depeſche 


der Thorner Zeitung. 


Warſchau, 30. October. Waſſe der Wei ; 
Warſchau geſtern früh 1,53 heute 100 ang der Weichsel hei 


Thorn am 30. October 3 Fuß Zoll 


Ueber den Tod des in Ottlotſchin Am Freitag, d. 2. November e. 


am 25. d. Mts. im 47. Lebensjahre 


dahingeſchtedenen Stations⸗Vorſtehers werde ich in Podgorg vor der Woh⸗ 


Ich bin von meiner 
Reiſe zurü ckgekehrt und 


Vormittags 9½ Uhr 
Morgens von 8½—9 / 


täglig | 


Weinprobirstube. 


Carl Heinritzi, nung des Mühlenbeſitzer J. Witt- Liebes % 75 75 1, und des Nachmittags von 2 4 Uhr 
beücen mn: biermit umfer tiefen Be. Bossen wah Mieberfpinh, 1 deszl. J Rheinwein ] . eden e 100 e ieder tak 
auern aus. ö : Bee 5 x Fa 3 
Der Verſtorbene war während der 4 25 d Pane H 4 14 65 930 9550 120 Specialarzt für Ohren⸗ und Nafen? 
Dauer ſeines Vorſteheramts in Ott⸗ 289 2 Acker fend 55 andere Moselwein g > > ’ 2 krankheiten. 
Ai dem Re n ie en) i 2000 g er { * 5 2. 129 Katharinenſtraße 192. 1 
gemeinen und beſonders uns als . 5 . a 2 er 2 B » D m 2. Nov. cr. beg. neue Curie f. 
freundlicher Rathgeber und Beſchützer Sen eine Ba Aug: Ungarwein mittel herb 0,25 0,50 1,00 2,00 I deutſche u dopp. ital. Bud. Gorreip- 
lets zur Seite. e e a Ak ade roth 0,20 0,40 0,80 1,60 Ange e d Gomtotemifenigaften 
Durch den Tod des ſeeligen | meiftbietend 985 leich ern Bezah⸗ - : i Dr 0 Baranowski, Tuchmſtr 155. 
Carl Helnritzi lung verſteigern. 5 Portwein roth, ee en 2 uchtige Verkäufer 
iſt uns ein guter und ehrenwerther Nitz, Bordeauxwein 0,25. 0,50 1,00 2,00 I der polnischen Sprache volftändig müch 


Freund entriſſen worden, deſſen Ange⸗ 
denken lange bei uns fortleben wird. 


Alexaudrow i October 1883. 
(Grenze) 


Gerichtsvollzieher in Thorn. 
Ein neues Portemonnaie mit 
Geld und Papieren verloren, gegen 

Die Beamten und Kaufleute. Belohnung abzugeben Neuſtadt 141. 
Dem geehrten Publikum 7 8 127 ir IH. Wollmann, 
Umgegend zeige ergebenſt an, daß ich mich 17 
als N Stuben- Maler W etablirt He ge 500 1 Krane 
habe. Ich führe jede in mein Fach ſchla⸗ empfiehlt ſich zur Anfertigung von 
gende Arbeiten gut und ſauber, geſchmack⸗ kl 15 ‚g M d t 
voll und möglichſt billig aus. Da ich Damen kidern, teln c. 

auf's Sauberſte, Modernſte und 
Billigſte. 


L. Gelhorn, Weinhandlung. 


Luther - Fest - Nummer 
der „Illutrirten Zeitung“. 


Von der gleich bei ihrem Erſcheinen vollſtändig ver⸗ 
griffenen Luther -Feſt- Nummer der Illuſtrirten Zeitung iſt 
ſoeben, mit Hinweglaſſung alles nicht zur Lutherſache gehöri⸗ © 
4) gen Textes, eine Volksausgabe erſchienen. Mit dieſer zu⸗ E 

nächſt für Volk und Schule beſtimmten Ausgabe bietet die CN 
Verlagshandlung mit Bezug auf Ausſtattung, Inhalt und 
Preis eine der beſten Feſtſchriften zum Lutherjubiläum, welche, 
wie es von den berufenſten Stimmen rückhaltslos betont 
wird, in keiner proteſtantiſchen Familie unſeres deutſchen 
Volkes fehlen ſollte. 

Beſtellungen auf dieſe „Volksausgabe“ werden zum 
Preiſe von 1 Mark 20 Pf. von allen Buchhandlungen 
entgegengenommen. 

In Chorn zu beziehen durch die Buchhandlung von 


Walter Lambeck. 


große Städte bereiſt und die Arbeiten 
nach neueſter Art kenne, verſpreche jeden 
Auftrag nach Wunſch auszuführen. 
Vorläufige Wohnung in Podgorz 
Ur. 27 bei Herrn J. Binleki, 
C. Stolp, Maler. 
Beſtellungen für mich wird Herr 
aufmann O. Matthes, Butter⸗ 
ſtraße die Güte haben in Empfang zu 


Gleichzeitig werden junge Damen zum 
i Auslernen engagirt. 
J Einem hechgechrten Publikum 
von Thorn und Umgegend die ganz er⸗ 
gebene Anzeige, daß ich mich als 
Schuhmacher 
5 3 5 niedergelaſſen habe. Es wird mein Be⸗ 
nehmen. — Firmen auf Glas — führe ſtreben fein, alle in mein Fach ſchla⸗ 
ſauber aus. gende Arbeit als Herren- Damen- und 
Nürnberger Lager-Bier. Ainderfiefel, ſowie Reparaturen ſchnell 
Aus der IKeif'ſchen Brauerei em- und ſauber auf's Billigſte herzu⸗ 
pfieylt in vorzüglicher Qualität ſtellen. Bitte ein hochgeehrtes Publikum 

ee J. Schlesinger. 101 e mit Arbeit unterſtützen zu e 
— . ͤ bs . Wo . 

ihner’s Rellanrant, 

Concert u. Geſangevorträge. 
Entree a Perf. 50 Pf., Militär 30 Pf. 


Restauranteröffnung 


Am 1. November eröffne ich am 
= Bromberger Thor 
mein neu eingerichtetes 


Bier- Local, 
welches ich dem geehrten Publikum 
beſtens empfehle und um regen Beſuch 


Hochachtungsvoll 
A. Kruczewski auch Trepner genannt.] 
Brbg. Dorf. 2. 2. Ur. 36. | 
Speiſekartoffeln 
» liefern in Waggonladungen nach jeder 
Bahnſtation zu billigſten Marktpreiſen. 


A. Hassdorf & F.Tornau s, 
| Danzig. = \& 
anz vorzügliche Dabersche Eß⸗ 


kartoffeln auf der Leibitſcher Mehl⸗ 
Niederlage bei A. Schütze. 


— 


SSS ee 


Grünberge 


Sache om Kielbasin berfenden von vorzüglicher Waare 
— Carl Megener. offerirt 3000 Centner prima u mens A 3 
Täglich ſtiſche Bouillon Speiſekartoffeln, gebackene geſch. Birnen per Pfd. 0,48 
und Vaſteten ee eee . Mien nee Gate Aepfel 1 
i Thorn, beliebiges ntum unter ateß- Birnen 2 O, 
empfiehlt .. Leonhard Brien._ Garantie des Gatkochens. preiſe.] Pfrſiche in Blech bugſen eingelegt °_ = 1,60 


Für Aufenthalt in Berlin Die- 
tet tageweiſe Penſion und Logis 
Frau Roggemann, 
Greifswalderſtraße Sb. 
Mein Gartengrundſtück, 


entgegen, woſelbſt auch Proben rr f 
Ich Im 5 f 

rerer hundert Morgen 5 

Aiuckerrüben 9 


A. Pilz & Co. 
7 


in auswärtige Zeitungen 
vermittelt das unterzeichnete 


Beſtellungen nimmt Herr E. 


Arnold Loewenberg, 
Brückenstrasse 27 


i 5 Mora. groß, nebſt Wohnhaus, : 
Tel hans, 100 Seübeefenften, DDR Annoncen-Bureau 
garten und Baumſchule, bin ich Willens e 
. entweder direct an die betreffende Zeitung oder durch die Anoncen- 


mit 8 
Landsberger Leuten 
in Accord Wu, 
übernehmen. ö 

Offerten an Vorſchnitter 
Emil Schlückeisen 


Mocker bei Thorn. 

u Utke. ’ 
Zum 1. April k. J. wird au 
. Vorſtadt eine Woh⸗ 
nung von 5 —6 Zimmern mit Balkon, 
Garten und e zelucht ir 
Preisforderung unter G. W. \ 
Wr — 5 d. Ztg. in Seidlitz bei Landsberg a/ W. i 
ö 

1 Schmied und 4 Schloſſer⸗ 

geſellen finden dauernde Beſchäftt⸗ 


hen Lohn bei usa Breiter 


bas balkan, Scene . und , trndene Stammmante 


Expedition von 
G. L. Daube & Go. in Frankfurt a /M. 
Graudenzer Gesellige, 
Haasenstein & Vogler, <önigsberg i. Pr., 
Invalidendank, Berlin, 
Rud. Mosse, Berlin, 
M. Schlesinger, Königsberg i. Pr., 
Schlüter & Maak, Hamburg u, A. m. 


Der grosse Vortheil für die Insertrenden besteht in folgendem: 
Das betr. Inserat wird zu dem Originalpreise des gewählten Blattes 


berechnet 


in Kruſchwitz. empfiehlt Carl Schmidt. 2) Der Inserent erspart das Porto für die Bestellung. 

— 3) Ersparung des Portos und der Postprovision für die Nachnahme, 
2 4 N welches bei Einrückuug ein und derselben Anzeige event. mehrere 
25 85 1 eee u 5 Mark betragen kann. Aal 5 af 
r ee Feinste Bindereien von frischea Blumen in: S- - 4 4) Ersparung des Briefschreibens an die div. Zeitungs-Expeditionen. 

& —_. Bonqusts, Brantgebinden, Kissen, Kränzen und ae 2 f 
* * 2 


9 
/ 


Annoncen Bureau 


Se 8 — N 07 

8 - rner, Zeitung“. 

ne 8 1 2 are Lambeck. 10 n 
4 — enn eee en. 
Ca 8 3 ö Of zier⸗Helme un aufllein neu erbautes Grundſtück zur 
4 18 8 für Artillerie Infanterie und erſten Stelle geſucht. rat 
22 — h * 1 5 

90 5 8 ei he Ingenieure, ſowie auch — Nabe RE RERe 43 

& 3 8 > N e —— . — 
e DE" Epauletten, Tun - Sin. Wartibube, ein arofer 
7 3-21 ‚verfaufe, um damit zu räumen, zum ait Eiſen beſchlagener Jahr: 
\ 2 I « NIEREN SENZER T c a Selenkoſtenpreiſe. 2 markts aſten ſofort billig zu ver, 
& ENER ENENENERERERENENTI ENG Carl Kling, Buttecheaie 95. aufen. 


Buch 
Walter Lambeck? 


m 


T ho'rin‘. 


5 i a Laden, W ud Zube⸗ 
Frei des Heftes k. hör in quter e se 


Nu permietben. Anna) Endemann. 
Fer Verloren 


eine kleine Perlbroche in Blumenform, 
wahrſcheinlich auf dem Wege zwiſchen 
Culmer Thor und Mocker. Gegen 
Belohnung abzugeben Altſtädtiſcher 
Markt 299, 2 Treppen. 


Die verbreitetſte, 
beginnt ſoeben 


. — — — — ———u— ..... ——ß—ñ— ß — — * 
Derantwortlicher Redacteur Carl Thamm in Thorn. — Druck und Verlag der Rathsbu boruckerei won krast Lambeck in Thorn 


günſtige Stellung. 
em f. M. wo 


[Un Zim. zu verm. Sealeriir 104, I. 


tig, finden möglichſt ſogleich in meinem 
Tuch⸗ und Manufactur⸗ 
waaren⸗Geſchäft 


olffheim, 
2 Preuss. Stargardt. 
1 Mohnungen ſofort zu verm. Al. 
14 Moder bei Schäfer 
ei 233 iſt eine herrſchaftliche 
Wohnung von 6 Zimmern und 
Zubehör vom 1. October zu vermieth. 
Ollmann. 
ine mbl. Wohnung zu vermiethen 
1 St. Annenſtr. 181 part. g 
1 mbl. Zimmer und Cabinet iſt mit 
und ohne Burſchengelaß vom 1. 


November zu vermiethen 


ie, Gerechteſtr. 128, 1 Tr. 
Ein fein möbl. ſreündl. Zimmer zu 
verm. Windgaſſe Nr. 165. 1 Treppe. 
E' möbl. Zimmer iſt bill. zu verm. 

Brückenſtr. 19. Hammerl. 


E Sin möbl. Zimmer mif Veröſſigung 
z vom 1. November zu vermtethen 


Gerechteſtr. 92, 1 Tr, 
Ift. Abl. Jim 3. brm. Marienſtr. 285. 


Sch im. zu orm. 
Imbl. Zim. pri. z vrm. Gerechteſtr. 127. 
r. 


Ir zu verm. Breite 
444 bei D. Sternberg. 


gt möbl. Ammer mit auch ohne 
. Penſion zu haben 


| Brückenſtraße 19. 1 Tr. r. 
Standesamt- Thorn. 


Vom 21. bis 27. October er. ſind ge⸗ 
meldet: 

a. als geboren: 

1. Ernſt Hermann, unehl. 2. Margareihe 
Gertrud T. des Bautechniters Heinrich 
Wailack. 3. Hedwig Genofeva, Tochter des 
Maucerd Simon Dombrowski. 4. Victor 
Wladyslaw, S. des Kochs Julian Sawicki⸗ 
5. Johann Wladyslaw, unehl. 6. Peter 
Johann S. des Arbeiters Alexander Oto⸗ 
niewicz. 7. Rudolpbine, T. des Kaufmanns 
Bernhard Bernhacd. 8. Frieda Hedwig 
Ali:e, T. des Steuermanns Guſtav Volg⸗ 
mann. 9. Moncka, T. des Arbeiters Tho⸗ 
mas Szatkowski. 10. Antonie Margaretbe 
Hermine Joſepha, T. des Vicefeldwebels 
Herm. Schulz. 11. Kurt Erich Paul, S. 
des Kaufmanns Max Kopginsti. 12. Adolph 
Emil, S. des Bäckermeiſters Julius Kram⸗ 
pitz. 13. Bertha Eliſe, T. des Lohndieners 
Carl Müller. 14. Jobann Martin, S 
des Muſikers Auguſt Gieſſel. 15 Johanna 
Franziska, T. des Schiffsgehülfen Franz 


trzelecki. 
b. als geflorben: 
1. Todtgeborene Sohn des Klempner⸗ 
meiſters Johannes Riehl. 2. Martha 


Maria, T. des Arbeiters Franz Jagodzinski, 
4 3. 2 Mon. 19 T. 3. Otto Bruno, © 
des Arbeiters Johann Kalinowski, 10 M. 
4. Schiffseigenthümer Chriſtian Thieme, 
63 J. 8. Bruno Boleslaw, S. d. Schrift⸗ 
ſetzers Wilhelm Michalski, 2 Mon. 6. Zim⸗ 
. Lina Vogel geb. Pankratz, 
. alt, 


c. an ehelichen Aufgebot: 

1. Töpfermeiſter Johann Studnicki und 
Nätherin Antonie Angelika Zakroczynska, 
beide zu Wongrowitz. 2. Kaufmann Ras 
phael Wolff zu Thorn und Jenny Haus⸗ 
mann zu Breslau. 3. Arbeiter Johann 
ziedrich Schwarz und Köchin Henrtette 
lorentine Schwarz beide zu Dalwin. 
4. Arbeiter Karl Cyriſtian Schult und 
Karoline Proczinski zu Greifswald. 5 Grund⸗ 
beſitzer Karl Eduard Kurpjuhn zu Kudern 
und Pauline Juſtine Werner zu Inſter⸗ 
Dun 6. Schiffseigenthümer Franz Tietz 
zu Thorn und Marianna Kaxpinski zu Kor⸗ 
natowo. 7. Arbeiter Jacob Chruscinski 
und Marianna Malinowsti. 8. Rollkur⸗ 
ſcher Guſtav Wilhelm Beik und Maria 
Florentine Thober beide zu Mocker. 9. Ar⸗ 
beiter Karl Wilb. Herm. Steffen zu Zadt⸗ 
kow und Caroline Wilhelmine Sophie 
Oldenburg zu Kkein⸗Kroſſin. 10. Arbeiter 
Lorenz Dominik Szezepankiewiez und Fran⸗ 
Rska Sierackt. 

d. ehelich ſind verbunden: 

1. Schuhmacher Johann Franz Kaminski 
mit Johanna Kruszinski. 2. Hauseigen⸗ 
thümer Guſtav Robert Seuberlich mit 
Louiſe Adelheid Köhler. 3. Schneidermeiſter 
Julius Jeſchke mit Johanna Kaczmarek. 
J. Muſiker Simon Murawski mit Jobanna 
Maria Swientochowski. 5. Arbeiter Guſtav 
Wieſe mit Wilhel mine Agnes Fiſch. 6. Schiffs⸗ 
ehülfe Adalbert Zielinskt mit Antonie 
albarina Koszinski. 7. Maler Eduard 
Rumatowski mit Veronika Johanna Macie⸗ 
jewski. 8. Tiſchler Alexander Thomas 
chultz mit Helene Anna Sc art. 


0 


x 


